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Heute vor 95 Jahren

Die IWB haben in den letzten zehn 
Jahren grosse Arbeitet geleis tet. Seit
rund einem Jahr werden die IWB immer 
mehr in eine rote Hülle eingepackt; sie
distanzieren sich so von praxistaug-
lichen Lösungen. Die IWB haben Pro-
dukte auf den Markt gesetzt, die keiner
will, weil es sich um reine politische Pro-
dukte handelt. Besonders nachdenklich 
stimmt mich die Tatsache, dass 
Regierungsrat Christoph Bruschin in der 
Gestaltung der IWB nahezu als Allein-
herrscher wirken kann. Dies ist rasch-
möglichst rückgängig zu machen. 

Das neue Energiegesetz in Basel-
Stadt könnte zu einer Erfolgsstory wer-
den. Die Rot-Grüne-Regierung wird es
jedoch vermasseln und das Projekt in 
ein Desaster führen. Wirkliche Profis
müssen die Hebel in die Hände neh-
men. Die Politfiguren sollen den wirk-
lich Befähigten das Ruder übergeben,
denn eine städtische Dekarbonisierung
ist eine Maximalbelastung aller am Pro-
jekt Beteiligten!
Martin Omlin ist Gebäudetechniker und Prä-
sident des Vereins EnergieErtrag Schweiz. Er
lebt in Zwingen.

Einspruch

IWB brauchen
Profiführung
Von Martin Omlin

Der BaZ-Artikel «Führungswechsel bei
den IWB» vom 26. Oktober 2017 wirft
in Zusammenhang mit dem städtischen
Energieversorger IWB und der
Kantonsregierung entscheidende Fra-
gen auf. Regierungsrat Christoph Bru-
tschin wird darin zitiert, dass der Anteil
Gasverbrauch bei den Haushaltungen 
bei 10 Prozent liegt, und spielt das
Thema Rückbau des Gasnetzes runter. 
90 Prozent gehen somit zulasten der 
Industrie. Wenn dem wirklich so ist,
warum um Gotteswillen führt der Kan-
ton Basel-Stadt ein so hartes Energie-
gesetz mit dem Ziel der städtischen 
Dekarbonisierung ein? Mit diesem 
Hebel werden alle Hausbesitzer maxi-
mal unter Druck gesetzt! 

Michael Wüthrich wirft den IWB
vor, dass innerhalb der letzten sieben
Jahre keine Strategie zur städtischen
Dekarbonisierung vorliegt. Gemäss
dem neuen Energiegesetz geht es vor 
allem darum, die Kleinmengenbezüger
zur Rechenschaft zu ziehen. Von den
90 Prozent ist grundsätzlich nicht die
Rede! Die IWB stünden vor allem unter
Druck, weil 2016 17 Prozent weniger 
Strom verkauft wurde.

Jetzt soll mir bitte einmal jemand
sagen, warum die IWB eine Solarbox 
ins Leben rufen, wo es darum geht, mit
Photovoltaik auf Eigenstromnutzung
zu setzen, wenn man am Ende einen
deutlich kleineren Stromverkauf als 
Problem thematisiert? Sorry, da muss
ich als Gebäudetechniker passen! 

Eine Kantonsführung mit solch 
unlösbaren energiestrategischen Vor-
gaben – da ist es verständlich, wenn die
IWB-Spitze das Handtuch wirft. Am
1.Oktober 2017 wurde das neue 
Energiegesetz in Basel-Stadt mit Trom-
meln und Trompeten eingeführt, und
bereits kurz nach Einführung herrscht
grosse Ernüchterung auf höchster 
Ebene. Sorry, so geht es wirklich nicht!

Briefe

Gigantismus gegen 
Bescheidenheit
Podest für Baselbieter an Berufs-WM, 
21.10.17; Bis zu einer Mlilliarde für
Sion 2016, BaZ 19.10.17
Die sensationellen Erfolge unserer an-
gehenden Berufsleute an der Welt-
meisterschaft in Abu Dhabi und das Be-
streben nach der Durchführung einer 
Winterolympiade in unserem Land im 
Jahr 2026 machten Schlagzeilen in den
Medien. Auf der einen Seite die fieber-
hafte Suche nach der Zustimmung für
milliardenteure Winterspiele, welche
schwer zu begründen ist. Und auf der
anderen Seite die  Lehrlinge, welche mit
Unterstützung ihrer Lehrmeister, mit
Können,  Fleiss und Ehrgeiz, ebenso wie 
unsere hervorragenden Spitzen-
sportler, weltweit Ehre,  Achtung und 
Anerkennung  für unser Land errungen
haben. Jubel und Stolz wohl auf beiden
Seiten zu den jeweils erzielten Erfolgen,
sicher.

Aber kommen unsere angehenden
Berufsleute nicht zu kurz, wenn es um
den Dank unseres Landes geht? Man 
mag mir vorwerfen, ich vergleiche Äpfel 
mit Birnen. Dies ändert jedoch nichts an
der Tatsache, dass sich der Vergleich ge-
rade aufträgt, jetzt wo man allerorts
Nachhaltigkeit und Zielführung  an-
strebt. Verzichten wir doch auf die
Durchführung von milliardenteuren
Sportveranstaltungen. Schwören we-
nigstens wir dem Gigantismus im Sport
ab. Wir haben ihn nicht nötig, er passt
nicht zu unserem Land.

 Roland Kestenholz, Seltisberg

Gundelitunnel wäre 
eine gute Lösung
Dieser Vorstoss ist aus meiner Sicht
einfach dumm; BaZ 24.10.17
Es ist absolut unverständlich, warum
sich Rot-Grün mit Händen und Füssen
gegen eine Planung des Gundelitunnles 
verschliesst. Eine Planung heisst noch 
lange nicht, dass der Tunnel dannzumal
auch tatsächlich gebaut wird, aber sie 
schafft auf jeden Fall Klarheit darüber, 
um was es geht. Mit einem Gundelitun-
nel könnte das Gundeli bedeutend und 
nachhaltig vom Durchgangsverkehr
entlastet werden. Das würde den Be-

wohnern direkt zugutekommen und
eine Verkehrsberuhigung könnte dann 
auch auf allen Achsen durch das Gun-
deli umgesetzt werden. Zudem wären
natürlich die Lärm- und Schadstoff-
emissionen bedeutend geringer. 

Die Wohnqualität dieses Quartiers 
würde also direkt von einem Gundeli-
tunnel profitieren. Die Fundamental-
opposition ist nicht nachvollziebar und
Michael Wüthrich hat nicht recht, wenn
er sagt: «Keiner will den Tunnel.» Viele
haben hier offenbar einen «Tunnel-
blick» und sehen das Licht am Ende der
Röhre nicht.

 Heiner Vischer, Grossrat LDP, Mitglied der
Verkehrskommission

Eidgenossen zahlen 
für Schmarotzer
20 Prozent weniger Sozialhilfe;
BaZ 23.10.17
Dass Christophe Haller mit  der Antwort 
betreffend neuer Sozialhilfe «nicht
zwingend zufrieden ist», versteht sich. 
Gegenüber unseren Eidgenossen, wel-
che verurteilt sind, Sozialhilfe zu bean-
tragen, ist es ein Affront zu wissen, wel-
che Sozialhilfebeträge vorläufig aufge-
nommene Ausländer erhalten. Mir sind
mehrere Personen bekannt, welchen 
nicht 778 Franken im Monat – nebst 
Kost und Logis sowie Krankenkasse – 
zur Verfügung stehen. Dazu bemängle
ich, dass wir als Steuerzahler – sei es
kantonal oder auf  Bundesebene – für
diese Leute, meistens Schmarotzer, 
aufkommen müssen. Ich hoffe auf eine
baldige Besserung.

 Jolanda Vogel-Nussbaumer, Basel

Eine Beleidigung 
für wirkliche Opfer
Späte Enthüllungen, pauschale
Anschuldigungen; BaZ 25.10.17
Gerne lese ich die Kolumnen von Tama-
ra Wernli. Sie ist eine wohltuende Aus-
nahme, die nicht dem «men-bashing»
huldigt, das heutzutage so beliebt ist.

Auch wenn viele Anschuldigungen
gegen Harvey Weinstein stimmen, 
scheinen mir keine hilflosen, aus-
genutzten Frauen betroffen zu sein, die 
sich nicht hätten aus der unan-
genehmen Situation befreien können.

Der Mann schien immer ein Ekel ge-
wesen zu sein, warum sich also mit ihm
treffen? Es ist blauäugig zu glauben,
dass seine perversen Neigungen nicht
sehr wohl bekannt waren. Es ging doch 
bei diesen Frauen wahrlich nur um Kar-
riere und darum, vom «Glanz» eines 
«Promis» zu profitieren.

Da wollen sich doch so manche 
Hollywood-Diven und solche, die es
gerne wären, in Szene setzen, indem sie
der typisch amerikanischen Hysterie
huldigen. Und was für eine Hysterie
entsteht.

Was mich hingegen wütend macht,
sind die zahllosen, entsetzlichen Ver-
gewaltigungen, um die sich keiner 
schert. Es sind die Armen, die Aus-
gelieferten, die unendliche Anzahl von
unschuldigen Frauen, Männern (!) und
Kindern, die vergewaltigt und ge-
demütigt werden in Ländern, vor allem 
in Afrika, aber nicht nur dort. Oft wer-
den ganze Dörfer  von feindlichen
Stämmen auf grausamste Art ver-
gewaltigt und gequält. Wo bleibt da der
Aufschrei der Medien?

Diese können halt nicht die gleiche,
kranke Sensation daraus machen wie
bei arroganten, selbstverliebten Stars 
und Sternchen aus Hollywood; des-
wegen wird das eine hochgejubelt, das 
andere zählt nicht.

Dieses Getue ist eine absolute 
Schande und eine schwere Beleidigung
gegenüber den wirklichen Opfern von 
Vergewaltigungen.

Sylvia Batra, Rheinfelden

Frauenkarriere
ohne die Sexkarte
Gut! Ein heikles Terrain, differenziert 
angepackt. Leider dringt die Analyse 
nicht zur Kernfrage vor: Warum glau-
ben Frauen, für ihre Karriere auf die
Sexkarte setzen zu müssen? Wie pu-
shen die männlichen Kollegen in Holly-
wood im Vergleich ihre Karriere? Wie 
müssten Unternehmenskultur und
berufliche Förderprogramme aussehen,
die Frauen und Männer nutzen können,
ohne sich dabei in heikle Situationen zu
begeben?

Der interessante Beitrag endet in
einer abstrusen Verdrehung; Männer
würden ob diesen pauschalisierenden 
Anschuldigungen verunsichert ihr Ver-

halten ändern – soweit klar und be-
dauerlich. Als Untermauerung dafür
folgt die selten dumme wie selbstent-
larvende Aussage vom deutschen Chef-
Unternehmer. Er habe Frauen früher
beruflich stets gefördert. Das tue er
nicht mehr, weil er keine Scherereien 
wolle.

Liebe Tamara Wernli, ihn hätten Sie
an jener Stelle lieber unerwähnt ge-
lassen, aber unbedingt befragen sollen,
welche Art der Frauenförderung er be-
trieben- und weshalb diese zu Schere-
reien geführt habe? Vielleicht hätte ihm
ein Update zu zeitgemässer Frauen-
förderung gutgetan? Martina Saner, Basel

Mindestlohn 
hat Zukunft
Der Jura will Mindestlohn;
BaZ 26.10.17
Wenn für ein Produkt, für dessen Her-
stellung eine gewisse Zahl von Arbeits-
stunden nötig ist, im Markt mehr be-
zahlt werden muss, weil Löhne an-
gehoben werden (zum Beispiel wegen 
Kostensteigerung durch Minimal-
löhne), ergibt sich eine höhere monetä-
re Arbeitsproduktivität. Selbstverständ-
lich suchen die Abnehmer der Produkte
nach kostengünstigeren Alternativen.

Wenn aber das Lohnniveau in vielen
Bereichen gleichzeitig angehoben wird
(Minimallohn), ist ein Ausweichen
schwierig, insbesondere für Tätig-
keiten, die nicht ins Ausland verlagert 
werden können, und es besteht die
Chance, den Anteil der unteren Lohn-
einkommen auf Kosten von Gewinnen 
und der oberen Lohneinkommen zu er-
höhen. Gleichzeitig kurbeln die relativ 
hohen Konsumausgaben der Minimal-
lohnempfänger die Konjunktur wieder
an, was die Verdienstmöglichkeiten
aller wieder erhöht.

Alex Schneider, Küttigen

Der falsche Ort 
für ein Bierfest
Saufen im Rathaus; BaZ 26.10.17
Wie kann man die Bierschwemme der
Wirtschaft zum Braunen Mutz mit dem
Rathaus verwechseln? Es zeigt einmal 
mehr, wie schwach einzelne Kantons-
parlamentarier sind. Urs Eble, Basel

An unsere 
Leserinnen und Leser

Wir veröffentlichen Briefe sowie
Kommentare, die uns über baz.ch, 
Facebook (facebook.bazonline.ch) oder
Twitter (@bazonline) erreichen. Über nicht
veröffentlichte Briefe wird keine Korres-
pondenz geführt. Die Briefe sollten sich
auf BaZ-Artikel beziehen. Die Redaktion
behält sich vor, Texte zu kürzen. Bitte
senden Sie die Briefe mit vollständigem
Namen, Adresse und Telefonnummer (für
Rückfragen). Vielen Dank.
http://verlag.baz.ch/leserbrief 
oder per E-Mail: leserbrief@baz.ch
Postadresse: Basler Zeitung,
 Leserbriefe,  Postfach 2250, 4002 Basel

30.10.1922: Mussolini kommt an die Macht. Benito Mussolini mobilisierte im Oktober 1922 die Schwarzhemden von seiner faschistischen Partei und kündigte an,
er wolle in Italien die Macht übernehmen. Das, nachdem die Sozialisten im Sommer des gleichen Jahres einen Generalstreik zur Abwehr des Faschismus ausgerufen
hatten, damit aber gescheitert waren. Ab 27. Oktober marschierten die Faschisten gegen Rom. König Viktor Emmanuel III. erlag dem Druck der Schwarzhemden
und ernannte Mussolini am 29. Oktober zum Regierungschef. Am 30. Oktober endete der Marsch in Rom, die Machtübernahme war vollzogen.  Foto Keystone

«Das neue 
Energiegesetz könnte
zur Erfolgsstory werden.
Die Regierung wird es 
jedoch vermasseln. 


